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er eıinen referierenden Bericht hinaus einzubauen FEWECSCH, WeNNn INa  - nıcht
überhaupt VO  } der Okumenik her iıne Beschreibung der verschiedenen Kirchen
hatte aufziehen sollen. Der Herausgeber haätte sıch entscheiden mussen entweder
fur dıe VO  ; Barth der der Barmer Theologischen Erklärung 1954 eingeschla-
BCHC Richtung der füur das Entmythologisierungsprogramm, 198858 Grund-
stromungen 1m modernen Protestantismus N, dıe durch die einzelnen
protestantischen Kontessionen QUuCI hindurchziehen. Die Schwierigkeıit einer
Darstellung angesichts dıeser Problematik lıegt auf der Hand Schott hat sich
dafür entschieden, den Aufriß un! möglichst auch den theologischen Stand-
punkt M.s beizubehalten. Die AÄAnderungen suchen den gegenwärtigen Stand der
konfessionskundlichen Realien (u. die iınteressanten Notizen er dıe russisch-
orthodoxe Kirche 1 und J 100 {f.) un besonders der einschlägıgen
Laiteratur erfassen. Daß die Literaturübersicht auch den kath. Schriften YC-
recht WIT!|  ‚ se1 SCINC anerkannt. Daß die Konfessionsstatistik VOo Veröfient-
lıchung Veröffentlichung schwankt, weiß jeder, der sıch Orientierung
über dıe Konfessionszahlen bemuühen mußte. Unnötig ist aber, wWwWeNnnNnN solches
innerhalb desselben Buches den Leser stort. So beträgt dıe ahl der Christen

U° wıe auch 1in der ufl 673 Milliıonen, hatte INn  - ber schon die
ahl VO  b 692 Miıllıonen gelesen (2 Au auch hier 675 Millionen). Da Dar-
stellungen VO  — konfessionsverschiedener Seite den Angehörigen der behandelten
Konfession nıe Sanz befriedigen werden, ist ebenfalls nıcht verwunderlich. Je-
doch hatte 11a  - (S 244) nıcht wieder abdrucken sollen, wWwWas schon in den fruüuhe-
TE  - Auflagen + Aufl 200) lesen WAäl, dafß das Vaticanum nıcht die Merk-
male amtlich angegeben habe, denen iIna  — erkennen könne, Wanl der Papst

cathedra spricht der nicht, da doch diıe Vatikanische Definition durch das
ıd est diese Merkmale gerade angibt. Im übrıgen wird vorerst ZUr ersten

Orientierung auch dem Missionswissenschaftler angenehm dieser NnNEUEG

Mulert-Schott un dienen mussen. Zur protest. Sicht der heutigen Konftfessi0ns-
kunde vgl Gerh. Steck, Probleme der heutigen Symbolik. ThLitz ö1 1956,
194— 9200 Kol{n'ngMünster/Westf.

PETERSDORFF, GON Dämonologıe 1n zwel Bänden. 1. Band amonen 1im

Weltenplan. Verlag für Kultur und Geschite, Munchen. un!: 416 Seıten,
25,75.
Der Verfasser betätigt sich selbst als KxOrz1ıst. ein Buch ist mıt großer Bege1-

d1’ eingehend, volkstümlich. Diıe An-sterung für den Stoff geschrieben, ausführliı
sıchten vieler Theologen werden zusammeN£SCtragen Vom Paradıes begınnt
dıe Schilderung des Einflusses der boösen Geister auf dıe Menschen. Eıne j1eb-
lingsidee, dıe immer wieder herangezogen wird, iıst die IThrone 1m Himmel,
die einst den abgefallenen Engeln zugehör1ıg 1, werden DU  3 VO  — den Men-
schen besetzt, dıe ZUT himmlischen Seligkeit gelangen. Feen un Nymphen
werden herangezogen, Schamanısmus, Mantik und Magıe. Petersdorff beklagt

kurz behandelt ist. Er beruftsıch, daß 1n den Katechismen dıe Dämonologiıe
sıch gern auf Seherinnen un: Mystikerinnen w1e Katharına VO:  -} Emmerich und
Maria von Agreda. Sehr sympathisch sind seine Ansichten VO „Kinderhimmel”

für die ungetauften Kleinen. Seine Abneigung den „Heiden” Goethe
ist ohl eiwas übertrieben. Wiırkt nicht gerade dessen Mephisto-Schilderung ım
Faust schr stark auf das Bewuüßlßtsein der Höorer und Leser, daiß wirklich
Teufel gibt? Man lLiest Pıs Buch sicher miıt Interesse, auch wenn INa  - nicht
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mıt allem einverstanden ist und da un dort wıdersprechen mochte Das Haupt-anlıegen des Verfassers ist doch, die Lehre VON den aämonen wıeder mehr in
den Vordergrund stellen und die Abwehr den Geist, „der steits VeOTI-
neint”, wachzurufen. Und dieses 1e1 dürite bei seinen Lesern erreichen.
Uznach Schweiz) Dr Aautrenz Kılger OSB

J EMPELS, PLACIDE, OFM Bantu Phiılosophie. Ontologie un: Ethik Mıiıt Nach-
worten VO:  w} Ernst Dammann, ermann Friedmann, Alexander Rüstow und
Janheinz Jahn Wolfgang Rothe Verlag, Heidelberg 1956 156 S br 7,80 e
Dieses Buch eınes belgischen Kongomissionars, das zuerst 1n fAämischer und
französischer Sprache erschien, hat mıt echt Aufsehen erregt. Es sprıicht 1Ne
Sprache, die INa  - von einem Missionar 1m allgemeinen nıcht gewöhnt ıst. Für
viele, diıe fühlen, dafß In uUNserm Mıiss:onsbetrieb etwas nıcht ın Ordnung ist,
gıbt mıt seiner reichen miıssionarıschen Erfahrung, seinem philosophischen
und theologischen 'Tiefbhlick und der Weite selnes Geistes die erlösende Kr-
klärung für dieses Gefühl Der Fehler liegt wirklich da, wohin den Fingerlegt. moöchte den relig1ösen olonialismus CUNCNH, VO  D dem WITr west-
lıche Menschen uns nıcht frei machen können, weıl WIT, fast Von Geburt d} mıt
gewissen Vorurteilen vollgespickt sınd.
KEs gehört den grotesken Pharisäismen unNnseTrTer Zeit, daß INa  —$ sıch VO  3 allen
Seiten bemüht, aut rasonleren allen KOolonialismus, un (1AI (1AUT1 111
einem Nıe gekannten Weltkolonialismus alle Völker immer mehr Satelliten
eines westlichen bzw. östlıchen Blockes gemacht werden. Täuschen WITr uns nıcht!
Der politische Kolonialismus ist schlimm, schlımmer noch der wirtschaftliche und
kulturelle Kolonialismus un: weıtaus schlimmsten der religiöse.
Dieser letzte fußt zunächst auf dem Vorurteıil, WIT hätten bei den nıchtwest-
lıchen Völkern mıt Wilden tun, dıe keinerlei vernünftige Weltanschauunghätten. Wir lıebäugeln ımmer noch mıt den romantiıschen Vorstellungen alter
Keise- un auch Missionsberichte, dafß diese Menschen, die bekanntlich
rst durch Paul I1T als echte Menschen definiert worden sınd, W1e Jiere, hne
Religion lebten und In teuflischer Fetischanbetung, 1Mm Hokuspokus VO  — Zauberel,;
iın den Unmenschlichkeiten vVvon Kopfjagd und Kannibalismus eın edauerns-
wertes Dasein ührten. Schon der alte Jesuitenmissionar Lafıtau hat sıch über
diesen unglaublichen Wahn ıIn bewegten Worten beklagt. Nun weıst nach,
elch ine geschlossene, tief durchdachte, harmonisch ausgeglichene und wirklich
gelebte Weltanschauung bel dem Balubastamm und anderen Bantu Zentral-
afrıkas gefunden hat Man ware noch mehr erstaunt und ergriffen, WCNN auch
die ZU eıl noch vıiel mehr relig1ös ausgerichtete Weltanschauung anderer
Völker. namentlich des Sudans, kennengelernt hätte
Seit mehr als Jahren haben sıch Ethnologen und Religionswissenschaftler,
darunter Angehörige VON Missionsgesellschaften, bemüht, diese tatsächliche S1-
uatıon bei den Wiılden 1Ns ıcht stellen un die alten kolonialistischen
Wahnvorstellungen zerstoren. Es ıst NUu  — schr der Zeit, daß die Mission
endgültig zuch dıe praktischen Folgerungen Aaus diesen wıissenschaftlichen Er-
kenntnissen ziecht und den Gedanken aufgıibt, der iıhrer Methode bisher fast
allgemein zugrunde lag, als ob S1E mıt den relig1ösen Ideen des Christentums
eın Vakuum auszufüllen hätte Daifß S1€E sıch nunmehr bemüht, das Vorhandene
in der Art VO  - sorgfältig studıeren un: sich die Frage vorzulegen, wıe
das Christentum darın integriert werden ann. Es g1ıbt immer noch Missionare,die glauben, diese delikaten Fragen In „heroischer“ Weise dadurch lösen


